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Sprung nach vorne – Der Podcast vom Stadtsportbund 
Aachen über Inklusion im Sport(verein) 

 
„Inklusive Sportsozialarbeit“ 
mit Jan Fasbender und Rawaz Barazanjy, 
Studierende der Katholischen Hochschule 
NRW 
 

  
 
 
 
I: Hallo lieber Rawaz, hallo lieber Jan, herzlich willkommen zu unserer heutigen 
Podcast-Folge. Schön, dass ihr dabei seid bei unserem neuen Podcast-Projekt vom 
Stadtsportbund Aachen. Ja, ihr zwei, ich habe euch ja vor einiger Zeit kennengelernt 
an der Katholischen Hochschule in Aachen. Ihr habt beide soziale Arbeit studiert, 
Rawaz frischgebackener Sozialarbeiter, schon fertig in der Praxis eingestiegen und 
Jan, du bist in den Endzügen. Du bist gerade dabei, deine Bachelorarbeit zu 
finalisieren und es geht sozusagen aufs Ende zu. Schön, dass ihr da seid. Ich würde 
ganz gerne einfach mit einer ganz kurzen Vorstellung anfangen. Jan, vielleicht 
startest du einfach mal. Stell dich doch gerne vor, wer bist du? Was sind deine 
Bezüge? Wo bist du sportlich aktiv?  #00:00:59-4# 
 
B: Ja, hallo. Erstmal vielen Dank für die Einleitung. Und die nette Einladung freut 
mich sehr. Ja, wie du gerade schon erwähnt hast, ich bin jetzt auch in den letzten 
Zügen meines Studiums der sozialen Arbeit. Und die Schnittstelle, die sich da so 
ergeben hat, jetzt die letzten Jahre, war der Bezug, den ich auch zum Sportverein 
habe. Und zwar bin ich da in einem Tischtennisverein als Jugendwart aktiv jetzt seit 
fünf Jahren. Und das Thema, wo jetzt zu eingeladen wurde, Inklusion, ist eigentlich 
so eine ganz spannende Schnittstelle, die sich jetzt zuletzt ergeben hat zwischen der 
sozialen Arbeit für mich und meiner Leidenschaft im Sportverein. Und von daher 
hatte sich das ganz gut ergeben.  #00:01:38-3# 
 
I: Ja, kannst du sagen, wie oft du so sportlich aktiv bist in der Woche? Wie sieht so 
dein Sportalltag aus?  #00:01:44-9# 
 
B: Ja, da bin ich schon ein wenig verrückt. Also aktuell sind es vier bis fünf Mal die 
Woche, davon dreimal für die Kinder und Jugendlichen und dreimal, wobei eine 
Überschneidung davon an einem Tag ist, für mich selbst. Und das macht mir auf 
jeden Fall sehr viel Freude und ist ein wichtiger Bestandteil meiner Woche.  
#00:02:03-8# 
 
I: Ja wunderbar, also sportlich sehr aktiv, schön. Ich glaube Rawaz ist ähnlich 
sportlich aktiv. Mich freut es auch total, dass du da bist, Rawaz Barazanjy. Stell dich 
doch gerne auch einmal vor. Wer bist du, was machst du, vielleicht auch wo arbeitest 
du gerade, wo bist du gelandet und was ist dein sportlicher Bezug?  #00:02:25-0# 
 
B2: Hallo, liebe Sina. Hallo, Jan. Freut mich erstmal. Danke für die Einladung. Mein 
Name ist, wie schon erwähnt, Rawaz. Ich bin nach meinem Studium in die 
forensische Psychiatrie gegangen. Dort bin ich als Sozialarbeiter tätig und nach dem 
Übungsleiter C-Schein versuche ich das jetzt auch in meine Arbeit zu integrieren, um 
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halt auch mit den Menschen, die eine psychische Erkrankung haben, auch auf der 
sozialarbeiterischen Ebene unterwegs zu sein und mit denen Sport zu machen, aber 
alles auf niedrigschwelliger Ebene. Ich persönlich bin im Boxen und Ringen noch ein 
bisschen aktiv. Derzeit begleite ich leider keinen Verein, halt aufgrund von 
Zeitressourcen. Da müsste ich jetzt gucken, wie ich dann in Zukunft auch auf dieser 
Ebene weitermache.  #00:03:19-4# 
 
I: Aber du kommst aus dem Kampfsport. Vielleicht kannst du da nochmal so ein 
bisschen sagen aus deiner Historie, aus deiner Vergangenheit. Was hast du 
gemacht? Wie oft warst du sportlich aktiv? Oder bist du es vielleicht auch gerade 
noch?  #00:03:32-0# 
 
B: Ich habe mit Boxen gestartet. Ich habe ungefähr zehn bis zwölf Jahre geboxt. 
Auch national, aber auch international. Danach bin ich ins Ringen übergestiegen. 
Dort habe ich vier Jahre gerungen, habe auch mehrere Saisons mitgekämpft und 
derzeit trainiere ich selber eigentlich so häufig es geht. Ich habe jetzt keine 
bestimmten Tage, wo ich sage, ich gehe zwei, dreimal die Woche. Ich habe so 
Trainingszyklen und achte dann natürlich auch auf meinen Körper. Wenn er mir sagt, 
okay, wir brauchen jetzt eine Pause, dann mache ich auch mal eine Pause.  
#00:04:05-7# 
 
I: Vielleicht könnt ihr noch mal erzählen, vielleicht als erstes du noch mal, Jan. Gibt 
es so ein sportliches Erlebnis, wo du sagst, das hat dich total geprägt oder das war 
ein ganz besonderes Highlight, was dir nochmal gezeigt hat, was Sport auch kann, 
also was das für ein besonderes Medium ist. Was hat das mit dir gemacht? Vielleicht 
hast du irgendeine Erinnerung oder irgendeine Erfahrung, die du gerne mit uns teilen 
möchtest.  #00:04:31-2# 
 
B: Gern. Also gut, die letzten fünf Jahre gab es super viele schöne Erinnerungen. 
Aber eine, die mich besonders geprägt hat, war eine Jugendvereinsmeisterschaft, 
die wir durchgeführt hatten, wo also die Jugendlichen gegeneinander antreten und 
man Vereinsmeister kürt. Und da hatten wir ein relativ flexibles Programm gestaltet, 
wo dann aber auch ein Teil war, wo einer aus dem Trainerteam einen Song erstellt 
hatte für die Abteilung. Und dann war das eigentlich ein superschönes 
Beisammensein mit Eltern, Kindern, Jugendlichen und uns im Trainerteam, wo man 
dann diesem Song zugehört hat und gemeinsam seiner Leidenschaft nachgegangen 
ist. Und das war ein wirklich, wirklich schöner Tag und hat unsere Eventgestaltung 
auch nachhaltig geprägt.  #00:05:14-1# 
 
I: Also ein besonderes Erlebnis, was auch mit Vereinszugehörigkeit zu tun hat. Da 
sieht man nochmal, Sport im Verein ist nicht immer nur der sportliche Teil, sondern 
es zählen halt auch irgendwie ganz viele andere Aspekte, wie Jugendvereinsfahrten, 
Mitgliederversammlungen, Mitgliederfeste, Weihnachtsfeiern und so weiter. Das ein 
oder andere kühle Getränk nach dem Training ja vielleicht auch, was auch eben zu 
einem Vereinsleben dazugehört. Deswegen finde ich das schön, dass du so ein 
Beispiel anbringst. Wir kommen auch nachher nochmal dazu, in welchen 
Konstellationen Inklusion im Verein auch gelingen kann, weil das ist auch ein 
wichtiger Aspekt, den du gerade ansprichst, Jan. den ich da auch eben sehe. Danke 
dir. Rawaz, hast du auch ein Beispiel aus deiner sportlichen Karriere, aus deiner 
Historie, wo du sagst, das war so prägend, da habe ich gemerkt, was der Sport kann. 
Also du hast eben schon angesprochen, du versuchst Sport auch gerade nochmal 
zugänglich zu machen für Menschen mit einer psychischen Erkrankung. Was ist da 
so deine Idee, dein Konzept dahinter? Was glaubst du, was kann der Sport da auch 
sozusagen bewegen, was vielleicht andere Zugänge nicht schaffen.  #00:06:23-2# 
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B2: Genau, sehr interessante Frage an der Stelle. Ich habe mir das auf jeden Fall zur 
Aufgabe gemacht, das auch in meine Arbeit einzubringen, weil das in dem Fall Sport 
auch ein Selbstbestimmungsrecht aufrechterhält und die Menschen dann auch 
dadurch einen anderen Zugang zu sich, auch zu ihrem Körper haben. Das bedeutet 
auch gleichzeitig für mich, die individuelle Erfahrung noch mal zu erweitern und 
gleichzeitig aber auch Selbstbewusstheit zu vergrößern. Und das sehe ich so im 
Sport mehr. Weil Sport ist halt eine Materie, die man überall benutzen kann, überall 
einsetzen kann, alleine, aber auch in Gruppenkonstellationen dann auch betreiben 
kann.  #00:07:06-6# 
 
I: Genau, also das spricht vor allem das Selbstwertgefühl an, die Steigerung des 
Selbstwertes, auch wahrscheinlich viel die Persönlichkeitsentwicklung, die natürlich 
auch ganz stark damit einhergeht. Und würdest du sagen, durch den Sport hat sich 
bei dir was verändert, was auch das eigene Selbstwertgefühl angeht oder das 
Selbstbewusstsein? Hast du da so eine eigene Entwicklung gespürt durch den 
Sport?  #00:07:29-7# 
 
B2: Definitiv, das auf jeden Fall. Also jetzt auch im Rahmen des Studiums, 
besonders im Rahmen der ÜL-C-Ausbildung, ist mir das nochmal klarer geworden. 
Weil jetzt als aktiver Sportler war mir das halt nicht so bewusst immer, habe das 
beziehungsweise nie reflektiert. Aber jetzt, ich sage jetzt mal, in dem Alter, wo ich 
jetzt bin und mit den Erfahrungen, die ich gesammelt habe, habe ich schon gemerkt, 
wie der Sport mich einfach selber gestärkt hat, mich auch vor sehr vielen Dingen 
auch bewahrt hat, sage ich jetzt mal. Und das waren so die wesentlichen Punkte, die 
ich jetzt im Erwachsenenalter nochmal für mich selber reflektiert habe. Ich habe halt 
einfach gelernt, offener zu sein, kommunikativer zu sein, mehr auf die Leute 
zuzugehen, einfach keine Berührungsängste auch, in keinem Teil des 
gesellschaftlichen Lebens zu haben.  #00:08:28-9# 
 
I: Du hast es gerade schon angesprochen, Rawaz, das würde ich gerne aufnehmen. 
Du hast das Stichwort ÜL-C-Ausbildung einfallen lassen. Genau, der Stadtsportbund 
hat ja das besondere Projekt gestartet, die Übungsleiter C-Ausbildung gemeinsam 
mit der Katholischen Hochschule in Aachen mit eurem Studium zu verknüpfen. Das 
heißt, ihr beide habt bei mir im Lehrgang, Jan war einer der Ersten. Du warst der 
Pilotdurchlaufjahrgang sozusagen. Ihr habt die Übungsleiter C-Ausbildung mit dem 
Schwerpunkt Inklusion absolviert, über drei Semester. Ihr habt sozusagen innerhalb 
der Ausbildung Credits im Studium gesammelt in unterschiedlichen Modulen. Die 
waren im Modulhandbuch verknüpft, sehr engmaschig mit Themen, die auch eben 
die soziale Arbeit betreffen und habt am Ende aber eben auch die offizielle 
Lizenzierung des Landessportbundes erhalten, die Übungsleiter-C-Ausbildung und 
habt vom Stadtsportbund sozusagen noch ein Zusatzzertifikat ausgestellt 
bekommen, wo es vor allen Dingen nochmal um die Inklusionsschwerpunkte ging. 
Die Ausbildung selber habe ich ja mit einem Referenten, mit Lars Abelshausen vom 
Landessportbund durchgeführt. Das heißt, wir waren sozusagen im Team eben auch 
inklusiv. Dadurch, dass ich ja auch eine Beeinträchtigung habe, Lars Abelshausen 
keine. Von daher waren wir sozusagen auf unterschiedlichsten Ebenen, haben wir 
versucht dafür zu sensibilisieren. Wir haben 2020 gestartet, Jan, mit dem ersten 
Durchlauf. Corona hat uns ein bisschen die Ausbildung durchquert. Das hat es nicht 
ganz einfach gemacht, aber vielleicht mal so rückblickend: Was war für dich 
ausschlaggebend, diese Ausbildung zu machen? Was hat dich da motiviert?  
#00:10:12-6# 
 
B: Ja, superspannend. Also ich fand diese Idee einfach klasse. Es hatte sich perfekt 
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angeboten. Ich bin auch im Sportbereich sehr wissbegierig und als ich gesehen 
habe, dass sich das kombinieren lässt, also Sportverein und sportliche Leidenschaft 
mit der sozialen Arbeit über diese Ausbildung, habe ich natürlich direkt zugeschlagen 
und habe versucht reinzukommen. Ich schaue da sehr gern drauf zurück, weil ich 
schon sagen würde, dass dieser Schwerpunkt Inklusion das nochmal ganz 
besonders gemacht hat. Ich habe von der normalen Übungsleiter C-Ausbildung auch 
schon gehört und die ist auch interessant, aber sie deckt Inklusion nicht so 
flächendeckend ab. Und das hat mich auf jeden Fall nachhaltig geprägt. Deswegen 
haben sich Bemühungen im Bereich der Inklusion auch jetzt heute fortgesetzt in 
meiner Gestaltung vom Sport, weil ich da sehr wertvolle Impulse sammeln konnte, 
durch inklusives Testen von Sportangeboten. Das Wissen dazu fand ich auf jeden 
Fall sehr verblüffend damals.  #00:11:07-2# 
 
I: Toll, wir begleiten ja auch total spannend deinen Prozess seitdem, Jan. Also jetzt 
standst du neulich mit einem großen Artikel auch in der Zeitung zum Thema 
inklusiver Sport. Und wir wissen, dass du dich da auf den Weg machst, dass du dich 
wirklich für das Thema stark machst. Also, vielleicht habe ich das richtig verstanden, 
dass die Übungsleiter C-Ausbildung so der, ich sage jetzt mal, ja, der Impuls, der 
Ansatz für dich war, zu sagen: Ich mache mich auch wirklich auf den Weg, ich 
möchte auch meinen Verein vielleicht dahingehend sensibilisieren, öffnen, mich 
engagieren. War das für dich so der ausschlaggebende Punkt?  #00:11:44-9# 
 
B: Ja, das kann man durchaus so sagen. Ich weiß, also ich gehe gerne mit den 
Impulsen, die mir die Fortbildungen und Ausbildungen bieten. Und von daher war es 
sehr, sehr gut, dass Inklusion der Schwerpunkt der Ausbildung war. Von daher 
wurde mir da nochmal ein ganz neuer Blick ermöglicht. Den hätte ich wahrscheinlich 
so dann anders gehabt oder hätte andere Themenfelder priorisiert und kann mich 
jetzt so dem Thema besser zuwenden.  #00:12:09-7# 
 
I: Ja, das ist natürlich das schönste Beispiel, was man am Ende dann haben kann. 
Das war ja auch unsere Intention. Kannst du vielleicht nochmal rückblickend sagen, 
gab es so einen Schlüsselmoment für dich? Also wir haben ja auch viel ausprobiert. 
Wir haben ja uns in die Rollstühle gesetzt. Ihr habt selber Rollstuhl-Basketball und -
Handball gespielt. Wir haben so ein bisschen Goalball, haben uns so ein bisschen an 
den blinden Fußball herangetastet. Wir haben ja hier auch tolle Unterstützung vom 
BRSNW gehabt, der übrigens ja auch in einer anderen Podcast-Folge zu hören sein 
wird, Axel Görgens. Gab es einen Schlüsselmoment? Gab es irgendein besonderes 
Ereignis?  #00:12:43-2# 
 
B: Ja, wie du schon genannt hast, die Praxis fand ich total beeindruckend. Dass man 
die Möglichkeit hat, auch mal auszuprobieren, wie es ist, mit einer Beeinträchtigung 
Sport zu treiben. Dass es nicht so einfach ist, in vielen Fällen, dass der normale 
Breitensport halt auch viele Hürden hat. Und das mal am eigenen Leib erfahren zu 
dürfen, ja, das hilft. Um zu wissen, dass es sich lohnt, dafür auch zu kämpfen und 
diesen Menschen die gleiche Möglichkeit zu schaffen, auch ein Sportangebot 
wahrnehmen zu dürfen.  #00:13:13-4# 
 
I: Toll, ja, schön. Rawaz, du bist dann sozusagen im Durchlauf danach in die ÜL-C-
Ausbildung gestartet. Ich weiß, dass du schon damals, als wir sie initiiert haben, 
warst du schon, du warst bei den Anfängen noch als SHK, meine ich, mit dabei, hast 
diesen ganzen Weg mitbekommen. Und ich weiß, du wolltest immer in diese 
Ausbildung auch mit rein. Und umso glücklicher war es, dass du dann am Ende auch 
einer unserer Teilnehmenden in der Ausbildung warst als Studierender. Kannst du 
noch mal so rückblickend sagen, was hat dich so fasziniert an diesem Konzept?  
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#00:13:48-9# 
 
B2: Also meine Motivation ist aus dem herausgegangen, weil ich da nochmal andere 
Menschen anspreche. Also Menschen mit einer Beeinträchtigung auch ansprechen 
wollte in Bezug auf den Sport. Wie Jan das gerade schon sagte, ist es sowieso 
schon schwierig, da die Teilhabe in vielen Hinsichten zu ermöglichen und gerade 
beim Sport ist es nicht einfach, mit einer Beeinträchtigung Sport zu machen, aber da 
habe ich gemerkt, dass es halt der Spaßfaktor nicht desto trotz immer noch so hoch 
ist bei den Menschen. Das war mein Ziel beziehungsweise mein Wunsch, um das 
dann auch wirklich in die Praxis umsetzen zu können.  #00:14:35-2# 
 
I: Für dich war, wenn ich das so richtig im Kopf habe, ja auch die ganze Zeit über 
immer so der Schwerpunkt soziale Arbeit mit dem Thema Sport zu verbinden. Das 
hat dich ja sehr begleitet, beschäftigt. Ich habe auch immer mitbekommen, dass du 
auch nochmal geschaut hast, wo kann man in Deutschland irgendwie diese beiden 
Themen miteinander verknüpfen und, dass du dann auch irgendwann mal bei mir im 
Büro standest und gesagt hast: Mensch, Sina, toll, dass es dieses Projekt jetzt gibt, 
weil dieses diese Themen vereint. Hattest du das Gefühl, dass dir das auch für die 
Perspektive oder Profession der sozialen Arbeit was gebracht hat?  #00:15:09-7# 
 
B2: Definitiv, weil das gehört halt auch so irgendwo zu meiner Historie dazu. Ich 
kenne mich ja halt seit klein auf, also dass ich halt immer Sport gemacht habe und 
halt auch mit unterschiedlichen Menschen aus unterschiedlichen Altersgruppen 
gearbeitet habe. Sei es jetzt Kinder bis zum hohen Alter, das war jetzt für mich nicht 
das große Problem. Aber mir war es halt immer ein Anliegen, auch so mein Studium 
darauf aufzubauen, wie ich dann später das halt auch als Sozialarbeiter umsetzen 
kann. Und es hat mir definitiv was gebracht. Auch im Rahmen meiner Thesis sind mir 
halt viele Punkte nochmal aufgeploppt, wo ich dann nochmal auch anknüpfen 
möchte und weiter daran arbeiten will.  #00:15:58-4# 
 
I: Du hast gerade schon das Stichwort genannt. Du hast tatsächlich auch nach der 
Ausbildung dann entschlossen, deine Bachelorarbeit über das Thema zu schreiben. 
Du hast den Schwerpunkt auf die Entwicklung der Sportsozialarbeit gelegt und hast 
so ein bisschen analytisch auch geschaut. Und ja, wie weit sind wir eigentlich? 
Welche Entwicklung gab es? Welche Forschung gab es schon dazu? Wie war das 
für dich in dem Prozess? Also ich erinnere mich noch gut an dein Fazit, was du auch 
beschrieben hast, was ja auch wirklich nochmal recht nüchtern ist für dieses Thema. 
Du hast nochmal sehr deutlich dargestellt, wie wichtig Sport und Inklusion auch 
verknüpft werden kann mit dem Thema der sozialen Arbeit und wie wenig aber auch 
publiziert wird in dem Bereich, wie wenig da auch schon passiert ist. Wie war das, als 
du die Bachelorarbeit über das Thema geschrieben hast? Was ist dir durch den Kopf 
gegangen?  #00:16:51-5# 
 
B2: Ja, du hast es auch schon bereits ein bisschen angeschnitten. Es war 
tatsächlich, mir ist halt aufgefallen, dass auch in der Literatur es jetzt im Laufe der 
Jahre mehr an Aufmerksamkeit gewinnt, aber auch so, dass es in der Praxis auch in 
den letzten paar Jahren auch stark nach vorne vorangetrieben wurde. Aber es hat 
mich halt auch gleichzeitig ein bisschen erschrocken, wie spät das auch tatsächlich 
erst gekommen ist. Und wieso eigentlich jetzt in Anführungsstrichen mal so wenig 
dafür getan wird, wo eigentlich die Möglichkeiten so riesig sind. Und das fand ich halt 
so ein bisschen schade, wo auch jetzt nochmal meine Motivation drin liegt, dann 
selber in der Hinsicht auch ein neues Konzept auf die Beine zu stellen. Oder für mich 
selber mehr dafür zu tun auf unterschiedlichen Ebenen, besonders halt auf 
Vereinsebenen und im gesellschaftlichen Kontext. Für mich geht das irgendwo mit 
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einher, da die Integration zu erweitern.  #00:18:00-1# 
 
I: Ja, also das wird ja auch nochmal deutlich so mit deinem Thema der 
Bachelorarbeit auch nochmal zu sehen: Wo stehen wir in Deutschland, wo stehen wir 
bundesweit bei dem Thema? Und da wird auch nochmal klar, wie wertvoll oder wie 
einzigartig auch diese Übungsleiter-C-Ausbildung war, die ihr durchlaufen habt, weil 
man da ja auch nochmal gesehen hat, dass es tatsächlich keine reguläre 
Übungsleiter-C-Ausbildung gibt, die den Inklusionsschwerpunkt sozusagen mit 
aufnimmt. Von daher finde ich es ganz spannend, dass wir eben heute auch nochmal 
darüber sprechen. Wäre das was, was ihr als Handlungsempfehlung vielleicht sogar 
auch an den LSB oder DOSB formulieren würdet, zu sagen, diese Verknüpfung der 
Inklusionsschwerpunkte muss entweder sogar in eine Basisausbildung rein oder es 
gibt vielleicht die Ausbildung, die ihr durchlaufen habt mit diesem Schwerpunkt, muss 
es eurer Meinung nach regulär im Portfolio geben? Jan, was würdest du sagen?  
#00:19:00-6# 
 
B: Ja, schon. Ich finde, dass es das noch zu wenig gibt. Es gilt ja auch in 
Deutschland als ein relativ, ich sage mal, bahnbrechendes Projekt, weil diese 
Schnittstelle über die Ausbildung noch gar nicht so häufig praktiziert wurde. Und das 
sollte man unbedingt beibehalten. Entweder, wie du gerade schon vorgeschlagen 
hast, man übernimmt einen Anteil Inklusion in die Basisausbildung, was ich für 
erstrebenswert finde. Oder man deckt es weiterhin mit einer eigenen Ausbildung mit 
dem Schwerpunkt Inklusion ab, um dann dafür die Inklusion breiter anspielen zu 
können. Ich finde beides wichtig. Man sollte über beides nachdenken. Aber 
unbedingt sollte Inklusion im Sport in der Ausbildung einen Schwerpunkt darstellen 
können.  #00:19:46-6# 
 
I: Ja, aktuell ist es ja so, dass wir mit dem Projekt natürlich noch die Studierenden 
der sozialen Arbeit auch erreichen. Aber es wäre natürlich in der Zukunft auch schön, 
wenn wir damit nochmal die breite Masse der Interessierten auch erreichen können, 
dass das nochmal anders auf struktureller Ebene aufgebaut wäre sozusagen. Ja, 
das ist auf jeden Fall ein Ziel. Rawaz, noch mal ganz kurz zu einem besonderen 
Inhalt der ÜL-C-Ausbildung und deinem Durchlauf. Den Genuss hatte Jan Fasbender 
an dieser Stelle ja leider nicht. Wir waren letztes Jahr gemeinsam bei den Special 
Olympics World Games in Berlin. Ihr wart als Übungsleiterteam, als Volunteers vor 
Ort. Das war eine unglaubliche Erfahrung, zumindest die, die ich gemacht habe. 
Berichte doch einfach mal, was waren deine Erlebnisse, was war deine Erfahrung? 
Wie besonders war das auch nochmal, diesen praktischen Einblick zu bekommen?  
#00:20:48-1# 
 
B2: Oh ja, also an die Special Olympic Games erinnere ich mich sehr, sehr gerne. 
Da habe ich sehr viele Emotionen mitgenommen. Aber auch, es war superschön für 
mich zu sehen, wie viele Menschen auch der Sport verbinden kann, sei es jetzt mit 
oder ohne Beeinträchtigung. Ich glaube, an diesen besonderen Tagen war es so, 
dass der Spaßfaktor einfach ziemlich hoch war. Da hat es mir halt auch gezeigt, dass 
Inklusion auch Verschiedenheit bedeutet, Verschiedenheit im Leben, 
Verschiedenheit im Sport, im gesellschaftlichen Leben teilzunehmen, aber auch 
gemeinsam an einem Projekt zu arbeiten und das dann auch final auf die Beine zu 
stellen, dass dann sehr, sehr viele Menschen auch dann in der Hinsicht 
angesprochen werden. Für mich war es ganz besonders, dass da der Spaßfaktor, 
wie wir schon vorhin mal erwähnt hatten, ziemlich hoch war. Da gab es jetzt keinen 
Wettkampf im klassischen Sinne, sondern das war so gestaltet, dass quasi alle 
Gewinner sind und niemand verlieren kann. Hauptsache man ist dabei und das war 
für mich ein Highlight im gesamten Sportleben, sage ich jetzt mal. Eine Wahnsinns-
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Erfahrung für mich. Und vielen Dank auch nochmal, dass du mir das nochmal so 
ermöglicht hast.  #00:22:13-7# 
 
I: Sehr gerne, Rawaz. Für mich war es auch eine wunderschöne Erfahrung. Gab es 
so einen besonderen Moment? Wir waren ja auf der Eröffnungsfeier, auch im 
Olympiastadion mit tausenden von Menschen, wo jede Delegation eingelaufen ist. 
Vielleicht kannst du da nochmal beschreiben, was wurde dir da so bewusst, als du im 
Olympiastadion standest?  #00:22:36-5# 
 
B2: Boah, das ist eine sehr gute Frage, auf die ich jetzt einfach so aus meinem / Also 
schon mit dieser Frage gehen schon viele Emotionen in mir wieder hoch, dass ich 
das gar nicht so in ein, zwei Worten oder ein, zwei Sätzen wieder packen kann. 
Dann, das muss man einfach gesehen haben, da muss man einfach live dabei sein. 
Ich sag mal so, aus Erzählungen könnte ich jetzt irgendwie das Blaue vom Himmel 
loben, aber tatsächlich in der Situation war es für mich einfach unfassbar. Es war 
einfach überwältigend, wie viele Menschen abgeholt werden und auch wie viele 
Menschen es ermöglicht wird, auch in so einem Rahmen Sport zu machen. Dass 
diese Menschen auch Spaß hatten, trotz ihrer Nervosität aufgrund der 
Menschenmenge. Da waren auch viele prominente Menschen da, die das auch noch 
mal unterstützt haben. Aber es hat mich einfach mega gefreut zu sehen, dass es 
auch nicht nur für, sage ich jetzt mal, Menschen ohne Beeinträchtigung so eine 
Veranstaltung gibt, sondern auch Menschen mit Beeinträchtigung. Und ich wünsche 
mir für die Zukunft, dass das weiterhin so unterstützt wird.  #00:23:56-1# 
 
I: Ich weiß noch genau, wir saßen ja auch nebeneinander bei der Eröffnungsfeier und 
ich weiß noch, wie wir uns beide unseren Arm gezeigt haben, weil wir beide so eine 
Gänsehaut hatten. Dass uns das beide einfach total bewegt hat. Die ganze, Gruppe 
war vor Ort und ich weiß noch, also so aus meiner Perspektive, es sind einfach 190 
Delegationen aus der ganzen Welt eingelaufen und da auch nochmal zu sehen, 
welchen Zusammenhalt es in der Gesellschaft über den Sport gibt und welches 
besondere Erlebnis die Menschen mit Beeinträchtigung haben, in dem Moment, wo 
sie ins Stadion eingelaufen sind und die ganze Welt sie gefeiert hat. Also das macht 
ja wirklich nochmal sehr, sehr viel, auch mit der eigenen, mit dem eigenen 
Selbstwertgefühl und es ist ein Highlight-Moment, wie du es eben auch schon 
sagtest, Highlight und Selbstwertgefühl sind so die Stichpunkte. Das werden wir 
einfach alle nie wieder vergessen und es war ein tolles Ereignis, glaube ich, auch, 
um nochmal zu zeigen, dass Inklusion uns ja alle bereichert. Das war ein besonderer 
Moment. Rawaz, vielleicht noch eine abschließende Frage zum Special Olympics. Ihr 
hattet ja als Studierende die Aufgabe, als Volunteers auch tätig zu sein. Ihr wart ja in 
unterschiedlichsten Bereichen auch eingesetzt, haben die Athletinnen unterstützt bei 
ihren Wettkämpfen. Ich erinnere mich noch gut, dass es ja auch einen Wettkampf 
beim Gewichtheben gab. Ich weiß gar nicht, ob du das warst, der das berichtet hat, 
das so eindrücklich fand. Oder warst du derjenige, der nochmal gesagt hat, dass es 
beim Handball, glaube ich, dass die unterschiedlichen Teams sich gefeiert haben, 
auch wenn sie eine Niederlage erlebt haben. Vielleicht ordnest du es nochmal ganz 
kurz ein, was so da deine Erfahrung war.  #00:25:39-3# 
 
B2: Genau, also mit dem Gewichtheben, das war leider eine andere Gruppe, die da 
zugeschaut hat. Bei mir waren es die Handballerinnen und Handballer. Ja, das war 
einfach krass. Also die Mannschaft, die mehr Punkte geholt hatte, beziehungsweise 
die weniger Punkte geholt hatte, hat sich genauso gefreut wie die Mannschaft, die 
einfach in dem Fall mehr Punkte geholt hatte. Und die haben sich alle in den Arm 
genommen. Das war superschön zu sehen. Ich habe gedacht: Wo gibt es so etwas 
anderes im Sportbereich? Also eigentlich nirgendwo. Normalerweise ist es so, man 
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kennt sich nur in einem Konkurrenzkampf. Ich muss gewinnen und die Mannschaft 
darf keinen Punkt holen et cetera. Aber da war es einfach Hauptsache miteinander 
spielen.  #00:26:27-6# 
 
I: Ja, schön. Hast du superschön beschrieben. Genauso habe ich es auch 
empfunden. Das war, glaube ich, nochmal so ein Schlüsselmoment, der auch 
nochmal gezeigt hat, hier geht es um die Freude und den Spaß am Sport. Und das 
haben wirklich die Menschen aus der ganzen Welt geteilt. Und ja, ein tolles Event, 
Rawaz. Wir werden es nicht vergessen. Schön, dass du dabei warst, dass ihr 
ehrenamtlich auch unterstützt habt. Das hat, glaube ich, die Übungsleiter-C-
Ausbildung nochmal ganz besonders abgerundet. Vielleicht jetzt nochmal eine Frage 
an dich auch, Jan. Wenn wir über das Thema Inklusion sind, sind wir jetzt schon 
ziemlich tief eingestiegen. Kannst du beschreiben, so auch aus Vereinsperspektive, 
was bedeutet Inklusion im Sport für dich? Oder wann würdest du auch sagen, ist es 
erreicht? Weil es gibt ja dann doch schon mal die Diskrepanz auch, wie schaffe ich 
es, das Leistungsniveau zu halten, wenn Kinder mit und ohne Vereinsrichtung 
beispielsweise in meiner Gruppe sind. Was ist da so dein Gefühl? Vielleicht auch, 
welche Herausforderungen nimmst du wahr?  #00:27:26-8# 
 
B: Ja, sehr gute Frage. Ich muss natürlich auch ehrlich gestehen, dass wir uns da 
aktuell noch in einer Findungs- oder Konzeptionalisierungsphase befinden. Also wir 
wollen gerne auf Dauer auf jeden Fall ein Inklusionsangebot ermöglichen. Erste 
Erfahrungen konnten wir jetzt dank des Stadtsportbundes machen, wo es ja die 
inklusiven Sportwochen gab und wir an drei Terminen auch Kinder mit einer 
Beeinträchtigung bei uns in der Halle hatten. Ja, es hat sich wohl von meinem Team 
soweit her dargestellt, dass es durchaus eine andere Art von Arbeitsaufwand mit sich 
zieht und man die Erfahrungen erstmal machen muss: Was muss ich denn 
umdenken? Was ändert sich an meinem Sportangebot? Und trotzdem aber ein 
Interesse dabei zu überlegen: Was kann man da noch weiter ermöglichen. Und es 
gibt diese Zielgruppe auch in Aachen, natürlich. Und mein Ziel ist es auf jeden Fall, 
um auf deine Frage zu kommen, wann es erreicht ist, ein Angebot zu haben, wo die 
Möglichkeit für Kinder mit Beeinträchtigung besteht, daran teilzunehmen. Sprich, 
wenn wir ein Angebot haben oder eine Trainingsgruppe haben, wo Kinder mit und 
ohne Beeinträchtigung gemeinsam der Sportart leidenschaftlich nachgehen können, 
dann ist für mich Inklusion gelungen.  #00:28:36-8# 
 
I: Ja, du hast es ja gerade schon so ein bisschen beschrieben. Das ist jetzt ja so die 
Ebene auch auf Übungsleiterseite. Du bist gerade in der 
Konzeptionalisierungsphase. Kannst du vielleicht auch sagen, was macht es auch 
nochmal schwer? Also könntest du dir vorstellen, dass es vielleicht einfacher wäre, 
wenn ihr Personal anders aufgestellt wäret bei einem inklusiven Angebot? Also man 
ist ja auch so ein bisschen, das deckt sich ja auch mit den Ergebnissen meiner 
Dissertation, dass eben die Vor- und Nachbereitung für ein inklusives Angebot eben 
mehr Ressourcen benötigt. Was würde aus deiner Perspektive helfen? Also wäre es 
ein Ansatz zu sagen, wir brauchen vielleicht zwei Übungsleiter oder noch eine 
Assistenz mit im Angebot? Oder glaubst du, das ist nur am Anfang der 
Herausforderung und wenn die Gruppe sich eingespielt hat, dann legt es sich? Hast 
du eine Hypothese dazu?  #00:29:29-8# 
 
B: Das finde ich sehr komplex. Was ich auf jeden Fall begrüßen würde, wäre, wenn 
mehr Menschen und vor allem auch mehr Übungsleiter darüber fortgebildet wären, 
wie inklusive Sportangebote gelingen können. Bei uns jetzt zum Beispiel das 
Problem, dass wir auf Kapazitätsgrenze sind, allgemein schon. Wir haben in den 
Heimzeiten alle maximal ausgeschöpft, das Team ist an den Kapazitätsgrenzen und 
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viele sind dann auch von dem Begriff ein wenig eingeschüchtert: Oh, was heißt das, 
Inklusion? Mit wem muss ich mich da dann befassen? Und da einfach mehr 
Menschen oder mehr Übungsleitende zu sensibilisieren zu können, was das 
bedeutet und dass es nicht so viel Mehraufwand ist. Man muss einfach umdenken. 
Das wäre schon begrüßenswert. Das bräuchte ich zum Beispiel auch noch bei uns, 
dass wir da Ressourcen für hätten, um uns mit diesem Bereich auch auf mehr 
Personen verteilt zu beschäftigen.  #00:30:22-8# 
 
I: Aber es ist ja spannend, was du erzählst. Das erlebe ich auch und Rawaz 
sicherlich auch in seiner Praxis. Ich habe immer dieses Gefühl, dass die Unsicherheit 
und die Sorge und die Angst davor: Was passiert, wenn wir jetzt diesen Weg als 
Verein gehen? Was passiert, wenn Inklusion auf unserer Homepage steht? Können 
wir das stemmen? Mit welchen Themen sind wir dann plötzlich konfrontiert? Welche 
Verantwortung tragen wir? Also das ist mein Gefühl, dass das, also sag jetzt so mal 
die Barriere im Kopf, die Barriere vor was passiert, dann welches Szenario entwickelt 
sich, dass das Vereine auch abhält vom Prozess. Würdest du das bestätigen?  
#00:31:10-1# 
 
B: Ja, durchaus. Also in den Gesprächen, die ich jetzt bisher hatte, ist das schon so, 
dass viele, leider einige Übungsleiter, mit denen ich gesprochen habe, dann sagen: 
Ja, ich bin froh, wenn ich überhaupt die Trainingszeiten besetzt kriege, die wir haben, 
ich kann mich damit nicht befassen. Und da dann total der Weitblick auch fehlt, weil 
sie es nicht wirklich leisten können oder auch manchmal wollen. Und ich finde, 
Barriere im Kopf hast du ganz schön gesagt. Manchmal ist die Angst dann größer als 
die Potenziale, die eigentlich existieren. Und ja, was ich mir vorstellen könnte, was 
da sehr hilft, ist einfach viel von Leuten, die es geschafft haben, so etwas zu 
etablieren, gesagt zu bekommen, es gelingt. Es funktioniert auch gerne von 
Menschen mit Beeinträchtigung, die sagen: Mir ist es wichtig und wenn ich diese 
Möglichkeit habe, dann funktioniert es auch für mich selbstpersönlich. Und es ist 
einfach eine wichtige Möglichkeit.  #00:32:01-3# 
 
I: Also ich höre nochmal raus, dass Austausch, Best-Practice-Erfahrung, vor allem 
die, die den Weg schon gegangen sind, dass die wichtig für euch auch nochmal sind, 
also auch auf Übungsleiterebene zu hören: Okay, wie haben das andere gemacht, 
welchen Weg sind sie gegangen? Aber du hast gerade nochmal ein ganz 
spannendes Stichwort auch gegeben, der partizipative Teil. Also auch mit den 
Menschen selber mit Beeinträchtigung ins Gespräch zu gehen, hältst du auch aus 
deiner Perspektive und Erfahrung für sinnvoll. Das finde ich toll, dass du das 
ansprichst. Das darf natürlich auch nicht vergessen werden. Rawaz, du hast ja auch 
nochmal so den Wunsch geäußert, dich auch nochmal stärker im Sport mit 
Menschen mit einer psychischen Beeinträchtigung zu beschäftigen, gerade auch, 
weil das eben deine Realität gerade in deinem Arbeitsumfeld ist. Wie erlebst du die 
Menschen? Was glaubst du, wäre ein passendes Angebot? Also könntest du dir den 
Kampfsport jetzt tatsächlich als Sportart gut in deiner Einrichtung vorstellen oder 
sagst du, es wäre eher ein ganz, ganz lockeres Fußballkicken oder eine 
Gymnastikübung? Oder kannst du da schon aus Erfahrung sprechen oder sagst du, 
also sportartspezifisch könnte ich da jetzt gar nicht sowas zu sagen?  #00:33:19-6# 
 
B2: Doch, tatsächlich kann ich auch sportartspezifisch was dazu sagen, und zwar 
stoße ich auch gerade innerhalb im Rahmen der Klinik bei uns so ein bisschen auf 
Barrieren. Da wird der Kampfsport als ein Aggressor gesehen, dass quasi den 
Patienten da Skills eventuell beigebracht werden, womit sie dann so Tätig werden 
können. Also Angriffe ausüben können auf Mitarbeitende oder andere Patienten. 
Da bin ich auf jeden Fall in der Sicht ganz anderer Meinung. Sport kann halt auch 
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durchaus, aus eigener Erfahrung kann ich das sagen, ein Ventil sein, um mit 
alltäglichen schwierigen Situationen dann auch besser umgehen zu können. Man ist 
dann freier im Kopf, man fühlt sich anders. Und das ist so gerade ein Ding, wo ich 
auch gerade versuche, mit unterschiedlichen Menschen in Austausch zu gehen, 
dass das aus dieser Perspektive gesehen wird. Wohingegen ich aber auch sage, um 
auch mal etwas dazu sagen zu dürfen, was ihr gerade so als Thema hattet, ich finde, 
dass das auf jeden Fall auch publiziert, also mehr publik gemacht werden sollte. 
Dafür muss eine Plattform geschaffen werden, auf vielen verschiedenen Ebenen, 
dass die Menschen sich damit beschäftigen, dass das mehr gesehen wird und dass 
da eventuell auch Konzepte für erstellt werden. Da in dieser Hinsicht würde ich 
sagen, also es wird immer gesagt, ohne Theorie keine Praxis, aber auch ohne Praxis 
keine Theorie. Hier würde ich sagen, dass da auf jeden Fall an der Praxis angesetzt 
werden sollte und auch muss, um halt dann auch quasi Theorien dafür entwickeln zu 
können. Weil, wenn das auf dieser Ebene nicht geschieht, wird sich da auch 
perspektivisch nicht viel tun.  #00:35:13-1# 
 
I: Ich würde gerne mal, das ist spannend, was du sagst und unterstütze dich absolut. 
Ich teile deine Meinung da sehr, aber nochmal zu dem Kampfsport zurück. Die 
Diskussion finde ich ja sehr spannend. Ich kann mir vorstellen, dass die kontrovers 
diskutiert wird. Ich glaube, das, was du ansprichst, das ist auch nochmal ein 
spannendes Thema für den Inklusionssport, ist ja auch nochmal das Thema 
Emotionsregulation oder das Thema Regeleinhaltung. Also das Thema 
Werteorientierung, Fairness, also Regeleinhaltung, Respekt. Das sind ja alles, wir 
hatten das alles in der Ausbildung, welche Werte werden im Sport auch vermittelt, 
was bedeutet Fairness, was bedeuten Regeln. Rawaz, wir haben oft darüber 
geredet, Niederlagen aushalten können. Wo lernt man es als im Sport?  #00:36:00-
8# 
 
B2: Ja, ganz spannend. Also nirgendwo anders lernt man das besser als im Sport. 
Da bist du halt quasi dann mit dieser Niederlage nicht alleine, sondern stehst als 
Team da. Da kann sich gegenseitig abgeholt werden. Es kann miteinander 
gesprochen werden, was dann diese eine Niederlage mit jemandem gemacht hat. 
Aus persönlicher Erfahrung kann ich einfach sagen, dass mir manchmal Niederlagen 
mehr geholfen haben, als irgendwelche Siege da eingefahren zu haben, weil ich 
dann ja sehr viel auch mit mir in Austausch gegangen bin, wie ich dann mit dieser 
Niederlage dann entsprechend auch umgehen kann. Und dann, wenn ich dann bei 
der nächsten Einheit wieder beim Sport war, war das quasi fast wie verflogen, weil es 
dann weitergeht. Man muss immer dann nach vorne schauen. Und ich kann mir sehr, 
sehr gut vorstellen, dass das halt auch im inklusiven Bereich eine Bereicherung sein 
wird, dass die Menschen dann halt entsprechend auch diese Erfahrung dann 
machen.  #00:37:06-3# 
 
I: Ja, kannst du nochmal darauf eingehen, warum Niederlagen für dich an der Stelle, 
vielleicht kannst du es nochmal ein bisschen mehr darlegen, dass der Zuhörende 
das vielleicht nochmal verstehen kann. Geht es dir darum, dass du aus den 
Niederlagen herausgewachsen bist? Oder warum würdest du diese Niederlagen so 
ansprechen? Warum waren die für dich wichtiger als der Erfolg an der Stelle?  
#00:37:30-0# 
 
B2: Genau, also aus den Niederlagen habe ich für mich immer wieder selber 
reflektiert, in welchen Situationen ich hätte was anders machen können. Natürlich 
besser und mehr geht immer, aber für mich individuell, für meine Situation, was dann 
halt zu einer Niederlage geführt hat und ich das dann später reflektiert habe, konnte 
ich dann ganz gut darauf schauen: Okay, das kannst du beim nächsten Mal anders 
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machen. Hier sollst du vielleicht noch ein bisschen fein justieren oder auf diese 
Bewegung könntest du ein bisschen mehr darauf achten. Gleichzeitig aber auch 
dann zu gucken, wie du deinen Kontrahenten, sage ich jetzt mal in dem Sinne, 
besser lesen kannst. Also auch die Menschenkenntnisse wachsen ja auch im 
Rahmen dieser Zeit. Und das ist dann halt auch nochmal, genau, für mich war es 
dann halt auch sehr wichtig, auch darauf zu schauen, um auch Körpersprache 
besser verstehen zu können. Also das ist mir auch im Rahmen der ÜL-C-Ausbildung 
nochmal klarer bewusst geworden, wo ich dann auf diese Erfahrung rückwirkend 
zugreifen konnte. Eine Körpersprache lesen ist ein sehr, sehr wichtiger Bestandteil 
im Leben, aber besonders halt auch im Sport.  #00:38:53-2# 
 
I: Gerade auch, wenn wir in einen sehr sensiblen Kontext einsteigen und Menschen 
vielleicht nicht immer ihre Bedürfnisse oder ihre Emotionen ausdrücken können, 
auch den anderen lesen zu können. Also wie ist die Körperhaltung? Wie nehme ich 
den wahr? Wie ist Gestik? Wie ist Mimik? Also das ist schon spannend, was da auch 
einfach der Sport leistet und was wir auch als Übungsleitende für eine 
Sensibilisierung auch da schaffen. Schön, dass du das nochmal so ausgeführt hast. 
Ich würde ganz gerne zu so einer kleinen Abschlussfrage an euch kommen, nämlich 
die Frage nach der Vision. Also könnt ihr euch vorstellen, wo wir in fünf Jahren mit 
dem Thema Inklusion im Sport stehen können oder vielleicht auch sollten? Vielleicht 
auch einen Wunsch, eine Vision und vielleicht könnt ihr noch ausführen, was es 
dafür braucht. Also vielleicht sagt ihr oder du Jan zum Beispiel, ich habe einen ganz 
klaren Appell an die Politik oder ich habe einen ganz klaren Appell an die Vorstände 
oder wen auch immer du, den du da in deiner Vision ansprechen möchtest. Gibt es 
da was, was du formulieren kannst oder wo du uns gerne in fünf Jahren sehen 
würdest, wenn wir nochmal über das Thema sprechen?  #00:40:12-7# 
 
B: Sehr interessante Frage. Ich denke, in einer Vision könnte ich mir gut vorstellen, 
dass das Thema weiterhin im Diskurs geblieben und vertieft worden ist. Ich hoffe da 
auch sehr drauf. Sprich, mein Appell wäre vor allem, dass der Stadtsportbund weiter 
so macht in seinen inklusiven Bemühungen im Sport, weiterhin Fortbildungen fördert, 
auch die Hochschule der sozialen Arbeit zum Beispiel für die Ausbildung mit an die 
Hand nimmt, dass Vereine weiterhin sensibilisiert werden für das Thema und, dass 
Ressourcen und Informationsaustausche geschaffen werden, um dem Thema 
weiterhin den Raum zu geben, den es braucht. Und hoffentlich auch dann, in 
Zusammenarbeit mit den Menschen, die beeinträchtigt sind, da mehr und vertiefte 
Angebote zu schaffen in Aachen. Und natürlich auch hoffentlich deutschlandweit.  
#00:41:08-7# 
 
I: Ja, ich bin ganz gespannt, Jan. Vielleicht trägt ja auch eins deiner zukünftigen 
eigenen Angebote dazu bei. Ich bin gespannt, wo wir in fünf Jahren stehen, wenn wir 
uns nochmal an der gleichen Stelle, an gleichem Ort über das Thema unterhalten 
würden.  #00:41:24-8# 
 
B: Das würde mich freuen.  #00:41:25-8# 
 
I: Ja, sehr gerne. Aber Rawaz, was würdest du sagen? Wo siehst du uns? Wo sollen 
wir stehen? Wo soll das Thema platziert sein?  #00:41:33-2# 
 
B2: Genau, also das Thema hatte Jan, glaube ich, auch, beziehungsweise hast du 
mal als Fragestellung auch eingeworfen. Also ich würde mir schon wünschen, dass 
es auch mehr politisiert wird, auf politischer Ebene mehr dafür getan wird und halt 
auch mehr finanzielle Mittel zur Verfügung gestellt werden, um mehr Trainerinnen 
und Trainer mit dem Schwerpunkt Inklusion auszubilden, dass sich das auch in der 
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Gesellschaft wie der normale Breitensport stark etabliert. Und das nicht nur auf 
lokaler, sondern auch auf Bundesebene sehr gerne. Da würde ich uns in fünf Jahren 
auf jeden Fall gerne wieder treffen. Weil letztendlich ist es so, dass Sport und soziale 
Arbeit bewegen sich gleichzeitig aufeinander zu. Und hier sollte es ein besonderes 
Anliegen sein, um die autonomen erworbenen Fähigkeiten weiterhin zu unterstützen. 
Und das wäre halt natürlich auf politischer Ebene wäre sehr wünschenswert.  
#00:42:51-2# 
 
I: Also hier auch nochmal personelle, finanzielle Ressourcen, die wir auch nochmal 
von politischer Seite brauchen. Ja, wunderbar. Also ihr guckt positiv, aber doch ganz 
klar in die Zukunft. Ich bin absolut gespannt, wo wir stehen werden. Ich weiß, ihr 
bleibt beide dran. Ich würde mir wünschen, dass ihr beide ein tolles Angebot auf die 
Beine stellt, wovon ich ganz überzeugt bin und ja, ich wünsche jetzt erstmal weiterhin 
ganz viel Erfolg, dir vor allen Dingen, Jan, für das Beenden des Studiums, dir auf 
deinem weiteren Weg, Rawaz. Und ich würde sagen, macht's gut, wir hören uns. 
Tschüss.  #00:43:28-6# 
 
B2: Danke, auf Wiedersehen.  #00:43:29-9# 
 
B: Ciao. Tschüss.  #00:43:33-0# 


